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Bauplatz mit Weiden 
1846 
Ol auf Le inwand 
41 x 55 cm 
Bezeichnet unten rechts: A.M. 1846 
Berlin, Nationalgalerie (A I 900) 

Provenienz: Richard Menzel (gest. 1865). Elise Mi l -
ner, verw. Menzel , Groß-Lichterfelde. Erworben 
1906 von der Kunsthandlung Gustav Schauer, Ber ­
lin, deren Besitzerin Elise Mi lner war. 
Ausstellungen: Berlin 1905, Nr. 80; Berlin 1906, Nr. 
1175 b, Abb. ; Boston 1909, o. Nr. (S. 56),Tafel o. Nr.; 
Berlin 1926, Nr. 96; Berlin 1935, Nr. 6, Abb. ; W i e s ­
baden 1947, Nr. 56; Wiesbaden 1952, Nr. 155; Berlin 
1955 B, Nr. 10, Abb. 19; Kiel 1956, Nr. 56; Zürich 
1959, o. Nr.; Paris 1961, Nr. 44; Düsseldorf 1967, Nr. 
228; Hamburg 1976, Nr. 307, Abb. ; Berlin 1990 C, Nr. 
459, Abb. 
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Weide, um 1844, Bleistift, Berlin, 
Kupferstichkabinett (N 2352) 

Der Schafgraben, 1845-1846, Bleistift, Berlin, Kupferstichkabinett 
(Skizzenbuch 8, S. 28) 
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Literatur.-Tschudi 1905 A , Nr. 30; Tschudi 1905 B, S. 
229-231, Tafel bei S. 228 (S. 19-21, Tafel bei S. 18); 
Kat. N G 1907, Nr. 986; Scheffler 1912, S. 121, Abb. S. 
118; Kern 1915/16, S. 84/86, Abb. S. 82; Justi 1920, S. 
140 f.; Scheffler 1922, S. 12, 148, Abb. S. 47; Justi 
1932, S. 130 f.; Scheffler 1938, S. 57 f., Abb. S. 162; 
Wa ldmann 1941, S. 13,44, Abb. 14; Hütt 1981, Farb-
abb. 50. 

Schon im ausgehenden 18. Jahrhundert 
hatte der französische Schriftsteller Ber-
nardin de Saint-Pierre die Weiden am 
Ufer der Spree bewundert; Menzel 
zeichnete diese Bäume wohl meist 
unweit seiner Wohnung, am Schafgra­
ben (auch Landwehrgraben genannt, 
heute Landwehrkanal), einem 1705 
angelegten Ausfluß der Spree, der einen 
weiten Bogen von Südosten nach 
Westen um die Stadt beschrieb. Bade­
stellen, Fabrikgebäude, eine Gasanstalt 
hatten sich an seinen Ufern angesiedelt. 
Das Schweben zwischen ländlicher 
Situation und Industrialisierung faßt 
anschaulich der Hinweis in einem Ber­
lin-Lexikon von 1854 zusammen, die 
Hauptbrücke sei »von Holz, aber mit 
einem eisernen Geländer«.1 

Neben Bauplatz mit Weiden ist eine 
Radierung von rätselhafter Schweigsam­
keit (Abb. S. 594) das Eindrucksvollste, 
wozu diese Landschaft Menzel inspi­
rierte. Viele Zeichnungen stellen ein­
zelne Weiden dar, die Aufmerksamkeit 
gilt der ruinösen Bildung der Stämme 
ebenso wie dem Lineament der Zweige, 
das in einigen Zeichnungen gleich Peit­
schenhieben auf das Papier geschleudert 
wird; in einem Holzschnitt zum Kugler-
Buch2 sind diese Studien verarbeitet. 
Einer betont räumlich angelegten Blei­
stiftzeichnung folgt das Gemälde sehr 
getreu. Den Standort meinte Tschudi in 
der Nähe des heutigen Hafenplatzes zu 
erkennen. 

Die Ästhetik der Gerüste, der noch 
unverputzten Ziegelmauern in ihrer vor­
läufigen Fragmenthaftigkeit, ihrer flächi­
gen Nacktheit (vor der Hinzufügung der 
Stuckgliederung), ist in der Berliner 
Malereitradition neu. Zwar haben Bie­
dermeier-Realisten wie Eduard Gaert-
ner, Friedrich Wilhelm Klose, Lud­
wig Deppe sachlich-aufmerksam die 
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Originalveröffentlichung in: Keisch, Claude (Hrsg.): Adolph Menzel, 1815 - 1905 : das Labyrinth der Wirklichkeit [Ausstellungskatalog], Köln 1996, 
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schmuckarmen neuen Gebäude, ja auch 
unansehnliche Rückseiten von Häusern 
gemalt*; doch nicht ihr Unfertigsein, 
nicht die Baustellen, nicht das Einbre­
chen der Stadt in ländliche Bereiche. 

Bedenkt man den Figuren- und Hand­
lungsreichtum, der in den Bildern der 
zweiten Schaffenshälfte wuchert, so fällt 
das häufige Aussparen von Menschen 
und Bewegung in der Frühzeit doppelt 
ins Gewicht. Immerhin ist aber hier im 
Hintergrund lebhaftes Menschentrei­
ben: Pferde werden zur Schwemme 
geführt, Maurer sind auf einer grellfarbe-
nen Baustelle am Werk. Perspektivisch 
stark verkürzt führt ein weißgrauer un­
ebener Sandweg - man ahnt Staub und 
Sommerwärme - an das Ufer. Umge­
kehrt scheint die Reihe der Weiden nach 

vorn zu stoßen, und das silbrig schim­
mernde Gezweig des vorderen Baumes 
füllt einen großen Teil des Vordergrun­
des mit der einzigen Masse seiner reich 
differenzierten, wie hingespritzten blau­
grünen und grünblauen Töne. 

Ein mit Sonnenlicht erfülltes Bild wie 
dieses mußte zur Diskussion um den 
>Impressionisten< Menzel anreizen. Die 
Antwort auf eine falsch gestellte Frage 
kann nur verwirren. Unnötig prote­
stierte Hugo von Tschudi scharf dagegen, 
aus solchen Werken »eine Art mirakulö-
ser Pfadfinderschaft Menzels zu konstru­
ieren« (S. 19). Er wies auf Blechen hin, 
der (einmal) selbst eine Fabrik malens­
wert fand. Menzel habe keineswegs den 
Pleinairismus der Manet-Schule vor­
weggenommen. Sein Interesse habe 

Lichtproblemen gegolten, nicht der far­
bigen Erscheinung und schon gar nicht 
der»Abwandlung der Lokalfarben durch 
die Lufttöne«. Menzel habe nicht das 
Problem der Freilichtmalerei erfaßt, er 
habe es nur zufällig gestreift. Das sei für 
die Entwicklung belanglos.' 

Wenn dieses Bild auch unseres Wis ­
sens nie zu Lebzeiten Menzels ausge­
stellt wurde, so zählt es doch zu jenen, 
die er früh aus der Hand gab: Spätestens 
Anfang der sechziger Jahre gehörte es 
dem Bruder Richard. C. K. 

1 Zedlitz 1854, S. 695. 
2 Zu Kapitel 54 (Bock 1923, Nr. 713). 
5 Berlin, Kupferstichkabinett (SZ Menzel N 337). 
4 Vgl. Ausst.-Knt. Berlin 1987 B. 
5 Tschudi 1905 B, S. 231 (S. 21). 
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Blick auf den 
Park des Prinzen Albrecht 
1846 
Ol auf Papier, auf Leinwand kaschiert 
24,7 x 40 cm 
Bezeichnet oben rechts: A.Menzel - 46. 
Berlin, Nationalgalerie (A I 988) 

Provenienz: 1896 Privatsammlung; 1905 Martin 
Kappel, Berlin; erworben 1907. 
Ausstellungen:Wien 1896, Nr. 274; Berlin 1905, Nr. 
51; Berlin 1906, Nr. 1145; Paris 1976/77, Nr. 157, 
Abb.; Berlin 1980 A, Nr. III, Farbabb. S. 152; Berlin 
1987 A, Nr. F 40, Abb. 
Literatur: Tschudi 1905 A, Nr. 27; Kat. N G 1908, Nr. 
1106; Scheffler 1912, S. 122 f., Abb. S. 120; Kern 
1915/16, S. 95 f., Abb. S. 99; Scheffler 1922, S. 146, 
Abb. S. 56; Justi 1952, S. 150 f.; Scheffler 1958, S. 57, 
Abb. S. 155; Busch 1985, S. 286, Abb. 95; Kat. N G 
1986 [unpaginiert], Farbtafel XII. 

Rätselhaft bleibt eine Bemerkung des 
Malers zu der gleichzeitig begonnenen 
großen Fassung desselben Blickes 
(Kat. Nr. 164), er habe sie »vom Balkon 
meiner damaligen Wohnung aus« ge­

malt. Denn von dem Haus Schöneberger 
Straße aus, in dem Menzel damals 
wohnte, konnte er die Gartenseite des 
Palais des Prinzen Alb recht nicht sehen; 
allenfalls war dies von der Anhalter 

Straße aus möglich1, in der er, der in 
jungen Jahren oft umzog, kurze Zeit 
gewohnt haben soll - allerdings nicht 
1846. Viel später hat Paul Meyerheim 
denselben Blick gemalt. 

Paul Meyerheim, Garten des Palais des Prinzen Albrecht, Öl auf Leinwand, 
Berlin, Stadtmuseum 
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Die Schicksale des an der Wilhelm ­
straße gelegenen Gebäudes spiegeln 
deutschen Glanz und deutsches Elend. 
Ursprünglich für den von Friedrich 
Wilhelm I. geadelten französischen 
Geschäftsmann Francois Mathieu 
Vernezobre (gestorben 1748) errichtet, 
war es von Schinkel für den Prinzen 
Albrecht von Preußen umgestaltet wor­
den. Unter anderem entstanden für die 
neunzig Pferde des leidenschaftlichen 
Reiters ein großer Marstall und eine 
Reithalle in gotischen Formen. Berühmt 
wurde auch die große gußeiserne 
Treppe im Schloß. 1937 richteten hier die 
SS und deren Sicherheitsdienst (SD) ihr 
Hauptquartier ein, und von hieraus brei­
tete sich derTerror über Europa aus. 1944 
wurde das Palais durch Bomben schwer 
getroffen und nach dem Kriege abgetra­
gen. 

Ganz im Sinne der Wolkenstudien 
(Kat. Nr. 59), die meist eines greifba­
ren motivischen Ansatzpunktes, eines 
Stücks meßbarer Wirklichkeit bedürfen, 
um das sonst schwer identifizierbare Far­
bengebilde des Himmels zu erläutern 
und einen Raumzusammenhang herzu­
stellen - erfaßt das Bild nur einen sehr 
schmalen oberen Streifen des Gebäu­
des: das von einer Balustrade mit gro­
ßen dekorativen Steinvasen umgrenzte 
Dach. Es scheint in die Tiefe zu sinken, 
so stark ist der Kontrast zu der Baum­
gruppe, die davor wie ein Berg aufragt. 
Darunter, charakteristisch, einige Pap­
peln. Diese Baumart wurde ihres schnel­
len Wachstums wegen vielfach gepflanzt, 
an ihre Erscheinung heftet sich keine 
alte Symbolik. Ebenso alltäglich ist der 
Anblick des weißlich-grauen, wolken­
schweren, aber von einem Lichtschein 
erhellten Himmels, den ein weicher, 
schmelzender Farbauftrag verzaubert. 

C. K. 

1 Wirth 1965. 
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A m Kreuzberg bei Ber l in 
1847 
O l a u f L e i n w a n d 
8 9 , 5 x 114,5 c m 
B e z e i c h n e t u n t e n l i n k s : Menzel 47 
B e r l i n , S t a d t m u s e u m ( V I I 5 9 / 8 6 9 x ) 
N u r in Par i s a u s g e s t e l l t 

Provenienz.: E r w o r b e n 1905 v o m K ü n s t l e r f ü r d i e 
S t a d t B e r l i n ( a u f d e r Q u i t t u n g b e h i e l t s i ch M e n z e l 
a u s d r ü c k l i c h v o r , d a s B i l d zu v o l l e n d e n ) ; 1906 an 
d a s M ä r k i s c h e P r o v i n z i a l m u s e u m , B e r l i n . 
Ausstellungen: B e r l i n 1905 A ; B e r l i n 1905, Nr . 2 6 ; 
B e r l i n 1906, Nr . 1172 ( A b b . ) ; Z ü r i c h 1917, N r . 8 0 
( A b b . ) ; B e r l i n 1955, Nr . 12; B e r l i n 1980 A , N r . V, A b b . 
S . 155. 
Literatur: o . V. 1 9 0 2 / 0 5 ; B e t a ( 1 8 9 9 ) 1992, S . 57 f.; 
H e i l b u t 1 9 0 2 / 0 5 ; J o r d a n 1905, S . 102; T s c h u d i 1905 
A , N r . 5 2 ; D e l m a r ( 1 9 0 5 ) 1992, S . 115-116; T s c h u d i 
1905 B , S . 2 5 2 , A b b . S . 2 9 9 ( S . 2 2 , A b b . S . 8 9 ) ; M e i e r -
G r a e f e 1906, S . 8 9 ; K e r n 1915/16, S . 8 6 ; B e t a ( 1 8 9 9 ) 
1992 , S . 57 f . ; L i c h t w a r k ( 1 9 2 4 ) 1992, S . 3 0 6 ; W i r t h 
1965, S. 2 8 ; T i m m 1974; H ü t t 1981. F a r b a b b . 3 5 ; 
U e b e l 1986 , S . 4 , S . 10 f. , S. 14; B e r g e r o . J . , S . 2 5 - 2 7 , 
A b b . S . 2 4 . 

A l s M e n z e l i m A u g u s t 1847 nach Kassel 
reiste, u m dort d ie m o n a t e l a n g e Arbe i t 
a m Kasseler Karton ( A b b . S. 4 9 6 / 9 7 ) , 
e i n e r g r o ß e n K o m p o s i t i o n aus d e r m i t ­
te la l ter l ichen G e s c h i c h t e , a u f z u n e h m e n , 
h in ter l i eß er d ieses unfer t ige B i ld in B e r ­
l in. Von al len se inen L a n d s c h a f t e n ist es 
bei w e i t e m d ie größte , s chon d e r 1846 
g e m a l t e ( u n d später stark v e r ä n d e r t e ) 
Palaisgarten des Prinzen Albrecht (Kat . 
Nr. 164) ist deut l i ch k le iner . D e m 
b e r ü h m t e n , d e n K r e u z b e r g ü b e r r a g e n ­
d e n S c h i n k e l s c h e n D e n k m a l au f d e n 
a n t i n a p o l e o n i s c h e n K r i e g (1818-21) 
kehr t er d e n R ü c k e n zu , auch d ie nach 
Par iser Vorb i ld e inger i ch te te V e r g n ü ­
g u n g s a n l a g e >Tivoli< beachtet er n icht , 
u n d n u r a n d e u t u n g s w e i s e d i e G ä r t e n 
u n d S o m m e r h ä u s e r , d i e s ich seit 1828 
h ier ausbre i te ten . Er zeigt e i n e n B l i ck 
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aus der ha lben H ö h e auf e ine » w u n d e r ­
bar ma le r i s che W ü s t e n e i « , w e l c h e m i t 
» A b h ä n g e n u n d K l ü f t e n . . . n u r v o n K i n ­
d e r n belebt war , d ie sich v o m D e n k m a l 
o b e n bis in d ie T i e f e auf d e m re inen 
S a n d e h inabrutschen l ießen«.1 E in ige 
Jahre danach sol lte M e n z e l in S a n d g r u ­
ben , w i e sie das B i ld andeute t , un i f o r ­
m ier te M o d e l l e in B e w e g u n g ( für das 
Sch lachtenbi ld Hochkirch) ze i chnen . 
Z u r L i n k e n der >Dustere Keller<, e ine 
unterha lb e ines e inst igen W e i n b e r g s 
ge legene Schlucht , in der m a n z w i s c h e n 
B ä u m e n Kartof fe ln erntete ." H i e r so l len 
sich 1810 preuß ische Patr ioten u m Karl 
Fr iedr ich Friesen u n d Fr iedr ich L u d w i g 
J a h n v e r s a m m e l t u n d d ie G r ü n d u n g der 
Turnvere ine vorberei tet haben . D e r B a u ­
u n t e r n e h m e r J o h a n n Caspar Berge ­
m a n n hatte sein G e h ö f t in e ine bis 1860 
v ie lbesuchte >Tabagie< u m g e w a n d e l t : 
ze i tgenöss ische Dar s t e l l ungen ze igen , 
daß M e n z e l das Fachwerkhaus mi t d e m 
mächt igen D a c h getreu w i e d e r g e g e b e n 
hat. ( A u c h der N a m e >Zum Bogen< ist 
überl iefert . ) »Das ist e in W i r t s h a u s v o n , 
g laub ' ich, F ingerad i , w o d a m a l s noch 

d ie besten B ü r g e r verkehr ten« , e r inner te 
s ich der alte Ma ler . » D e r Bach v o r n 
rechts u n d d ie W e i d e n s ind freie E r f i n ­
dung .« . Frei vertei lt s ind v ie l le icht auch 
d ie H ä u s e r i m H i n t e r g r u n d , d ie das al l ­
m ä h l i c h e V o r d r i n g e n e iner d ü n n b l ü t i g e -
ren Z iv i l i sa t ion anze igen , als sie das 
a l t e r tüml i che F a c h w e r k h a u s vertritt . 
D u r c h d e n P f e r d e w a g e n i m H i n t e r ­
g rund w i r d d ie Z e i t d i m e n s i o n spürbar. 

B e z e i c h n e n d für M e n z e l , d a ß er 
b e s t i m m t e , v o m Standor t auch a n g e b o ­
tene M ö g l i c h k e i t e n ausschlägt : E i n e 
Vedute der Ber l iner P o r z e l l a n m a n u f a k ­
tur4 zeigt dasse lbe H a u s >Zum Bogen< 
aus derse lben Perspekt i ve , d o c h der 
B l ick ist m i t e iner le ichten W e n d u n g so 
gerichtet , d a ß er in s c h ö n e r Übers i ch t ­
l ichkei t d ie Stadts i lhouet te Ber l ins 
erfaßt. U n d auch auf d e r v o n M e n z e l 
benutz ten undat ie r ten B le is t i f t ze ich ­
n u n g (Kat . Nr. 30) , d ie das H a u s aus g rö ­
ßerer N ä h e festhält - u n d frei l ich k a u m 
w i e e in g u t g e h e n d e s W i r t s h a u s ausse ­
hen läßt - , e r k e n n t m a n a m H o r i z o n t das 
W e i c h b i l d d e r g r o ß e n Stadt. D e r Verz icht 
ist also Vorsatz. So läßt unser B i ld d ie 

Frage nach s e i n e m e i g e n t l i c h e m G e g e n ­
s tand u n b e a n t w o r t e t ; se in rechtes u n d 
se in l inkes Dr i t te l s ind je aussch l ieß l ich 
m i t V o r d e r - o d e r H i n t e r g r u n d besetzt, 
z w i s c h e n d e n e n d ie chaot ische Mi t t e l ­
z o n e n icht zu vermi t te ln v e r m a g . U n d 
m i t d e n U n e b e n h e i t e n des G e l ä n d e s ist 
d e r hef t ige W e c h s e l der Perspekt ive -
e t w a z w i s c h e n d e m Fachwerkhaus u n d 
d e n G e b ä u d e n in der Ferne - nicht h i n ­
r e i c h e n d gerechtfert igt . D a s alles ist 
gegen 1847 e ine p r o v o z i e r e n d e S i tua ­
t i on ! Frei l ich w a r sie ursprüng l i ch nicht 
so beabsicht igt . 

D e n n d ie Besucher se ines Atel iers u m 
die J a h r h u n d e r t w e n d e er fuhren v o n 
e iner G r u p p e v o n K i n d e r m ä d c h e n m i t 
s p i e l e n d e n K i n d e r n , die i m Vorder ­
g r u n d v o r g e s e h e n w a r e n - d e n ersten, 
v e r w o r f e n e n A n l a u f dazu stel len zwe i 
überma l t e , m i t der Ze i t d u r c h d ie Farb­
schicht >durchgewachsene< k le ine F igu ­
ren e ines K i n d e s u n d e iner l i egenden 
Frau dar3 ; n o c h 1902 hatte e r d e n G e d a n ­
k e n n icht au fgegeben , sie nach se inen 
a l ten S tud ien w i e d e r h i n e i n z u m a l e n . 
» D i e S tud ien habe ich v o n d a m a l s n o c h 
al le l iegen«, vers icherte er noch 19026; 
d e n n er verwal te te d ie Vorarbe i ten zu 
s e i n e n B i l d e r n i m m e r m i t großer Sorg ­
falt u n d hielt Z u s a m m e n g e h ö r i g e s , 
w e n n i rgend m ö g l i c h , be ie inander . 

»Ja , l ieber Herr , für j ene L a n d s c h a f t 
s ind m i r schon große S u m m e n geboten 
w o r d e n - oft - sehr oft. W e n n ein f ranzö ­
s ischer M e i s t e r d ieses W e r k geschaf fen 
hätte, es h inge n icht acht Tage in s e i n e m 
Atel ier , so hat m a n m i r gesagt.«7 A l s 
erster m a c h t e O t t o m a r Beta 1899 ö f fent ­
l i ch au f das unen tdeck te M e i s t e r w e r k 
a u f m e r k s a m ; doch erst 1903 l ieß sich 
M e n z e l über reden , es o h n e Überarbe i ­
t ung h e r z u g e b e n , u n d soll darau f bes tan ­
d e n haben , d ie G r ü n d e da für bekannt zu 
m a c h e n : se ine Eins icht , w e d e r an d ie 
» Jugendar t« w i e d e r ansch l ießen zu k ö n ­
n e n n o c h e ine so große F läche m i t den 
s chwach g e w o r d e n e n A u g e n überb l i k -
k e n zu k ö n n e n . 

A l s d ieses B i ld ( z u s a m m e n mi t Kat. 
Nr. 73) 1903 z u m ersten M a l e ausgestel lt 
war , überraschte es durch »eine derar ­
tige ma le r i s che Frische, daß m a n es v ie -
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len b e r ü h m t e n seiner späteren Le i s tun ­
gen vorzuz iehen geneigt ist«. Z u s t i m ­
m e n d zitierte die Kunstchronik eine 
» B e m e r k u n g , d ie uns neul ich ein 
bekannter V o r k ä m p f e r des Impress ion is ­
m u s machte , >wäre M e n z e l durch Zufal l 
als junger M a n n nach Paris g e k o m m e n 
und dort 20 Jahre gebl ieben, so wäre er 
der deutsche M a n e t geworden1«.9 Ju l ius 
M e i e r - G r a e f e h ingegen, mi t französi ­
scher M a l k u l t u r wohlvertraut , anderer ­
seits wen iger empfäng l i ch für die rauhe 
Expressivität, d ie zu Menze l s Stärke 
gehört , erblickte dar in die gleichen M ä n ­
gel w ie in der Berlin-Potsdamer Bahn 
(Kat . Nr. 55) , d ie er, m i t ihren »schmutz i ­

gen Farben«, »ungeordnet«, »ungezü­
gelt« und »mehr burschikos als genial« 
nannte. D i e B ä u m e er innerten ihn an 
Rubens . H ier ist aber auch w i e d e r der 
H inwe i s auf Constable angebracht, des ­
sen rauher, breiter Farbauftrag mit den 
wie Spritzer verteilten L ichtern sich hier 
ähnl ich wieder f indet - ebenso w ie die 
romant is ierende Dramat i k der W e i ­
d e n s t ä m m e , die Durchsicht igkei t des 
Mehrteil igen Blattwerks. D o c h Menze l s 
Formul ierungen bleiben offener, der 
Kontrast zwischen handgrei f l ich pastos 
aufgetragener und hauchdünn h inge­
wischter Farbe (so im Mit te lgrund zw i ­
schen den B a u m s t ä m m e n ) bekundet 

poet ische Freiheit. Das >Unvollendete<, 
so sehr es i m Einzel fal le den U m s t ä n d e n 
geschuldet sein m a g , hat grundsätzl ich 
Teil am Konzept . C. K . 

1 Meyerheim (1906) 1992, S. 168. 
2 Man lokalisiert ihn an der Ecke der heutigen 
Nostitz- und Arndtstraße. Vgl. Berger o. J . , S. 25. 
5 Beta (1899) 1992, S. 57. 
I Drei kraterfönnige Vasen mit Vedutenmalerei 
von Johann Hubert Anton Forst. Ein Exemplar im 
Besitz des Johanniterordens Berlin. 
5 T i m m 1974. 
(j Lichtwark (1902) 1992, S. 506. 
7 Beta (1899) 1992, S. 57. 
8 Delmar (1905) 1992, S. 115 f. 
9 Heilbut 1902/05. 
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Wohnzimmer mit der Schwester 
des Künstlers 
1847 
Ol auf Papier, auf Pappe kaschiert 
46,1 x 51,7 cm 
Bezeichnet unten links: A.M. /47 
München , Bayerische Staatsgemäldesammlungen, 
Neue Pinakothek (8499) 
Nur ausgestellt in Paris und Berlin ausgestellt 

Provenienz: Nachlaß des Künstlers; 1905 Emi l ie 
Kr igar -Menzel ; 1907 Margarete Kr igar -Menzel ; 
Schenkung an den bayerischen Staat 1908; von die­
sem - nachdem die Rechtmäßigkeit der Schenkung 
angefochten worden war - erworben 1957. 
Ausstellungen: Berlin 1905, Nr. 67; München 1908, 
Nr. 545 a; Berl in 1955, Nr. 10; Winterthur 1947, Nr. 
69; Berlin 1955 B, Nr. 17, Abb. 17; L o n d o n 1956, Nr. 
165. 
Ltferarur. Tschudi 1905 A , Nr. 57; Tschudi 1905 B, S. 
227, Abb . S. 221 (S . 17, Abb. S. 11); Meier -Graefe 
1906, S. 95; Scheffler 1922, S. 152 und 154, Abb. S. 51; 
Wa ldmann 1941, S. 11 und 44, Abb. 11; Wirth J965, 
Abb. 21; Hütt 1981, Farbabb. 46; Jensen 1982, S. 64, 
Farbtafel 9; Eschenburg 1984, S. 291, Abb. S. 290; 
München 1989, S. 229, Farbtafel X I V ; Wir th 1990, S. 
272, Farbtafel 58. 

A u s der Ze i t se ines M a l u n t e r r i c h t s i m 
H a u s e M e n z e l s erzähl t Carl J o h a n n 
A r n o l d v o n d e m A r b e i t e n »bis spät ­
abends« : » D o c h s tand se ine Schwester , 
w e n n sie u n s zu w i e d e r h o l t e n M a l e n zu 
T i s c h auf forder te , zuletzt in e iner in teres ­
santen B e l e u c h t u n g , so w u r d e erst nach 
ihr n o c h e ine S tud ie g e m a c h t , w a s w i e ­
der l ange Ze i t dauerte .« S c h o n in e i n e m 
S k i z z e n b u c h v o n 18381 ist so lch e ine 
S i tuat ion w i e d e r g e g e b e n . 

In d e m k l e i n e n G e m ä l d e er laubt d ie 
be iderse i t ige A b s c h i r m u n g des V o r d e r ­
g r u n d e s e i n e i l lus ion is t i sche W i r k u n g , 
i n d e m der h ü b s c h e M ä d c h e n k o p f , an d ie 
T ü r k a n t e geschmieg t , in d ie vorders te , 
Undef in ier te Z o n e dr ingt . Ihr n e u g i e r i ­
ger B l i ck schräg zur Seite sugger iert 
B a u m u n d H a n d l u n g da , w o s ich der 
Betrachter be f inde t , u n d bez ieht d i e sen 
in d ie B i l d w e l t e in , w ä h r e n d d ie e x t r e m e 
perspekt i v i sche V e r j ü n g u n g des l i n k e n 
T ü r f l ü g e l s d e n B l i ck an d e m M ä d c h e n 
vorbe i z u m W o h n z i m m e r t i s c h m i t der 
s i t zenden G e g e n l i c h t f i g u r lenkt . B e i d e 
B i l dhä l f t en , w i e so oft in s char fem K o n ­
trast m i t e i n a n d e r , s ind d u r c h e ine r ä u m ­
l iche Schräge v e r b u n d e n , d ie d ie b e i d e n 

L i c h t q u e l l e n , das o f f ene u n d das abge ­
s ch i rmte , das s t rah lende u n d das l euch ­
t e n d e L ich t , e inbez ieht . Hat uns erst 
P icassos Minotauromachie f ü r d ie s y m ­
bo l i s chen A n m u t u n g e n des M ä d c h e n s 
m i t der K e r z e e m p f ä n g l i c h g e m a c h t ? Ist 
d i e S i t zende i m H i n t e r g r u n d e ine E r i n ­
n e r u n g an d ie e in Jahr z u v o r vers torbene 
M u t t e r u n d d ie g e h e i m n i s v o l l sti l le 
K o m p o s i t i o n e ine Ar t G e d ä c h t n i s b i l d ? -
M e n z e l s P inse l hat h ier e ine Freihei t i m 
R h y t h m i s i e r e n der Farbf lecken, der kräf ­
t igen k u r z e n u n d der w e i c h e n l angen 
Str iche , die ma le r i s che Synthese v o n 
R a u m , L ich t u n d Farbe - unter s o u v e ­
räner Vernachläss igung aller Loka l farb ig -
keit - , e ine H ö h e erreicht, auf der auch 
d ie Be leuch tung v o n unten sich nicht als 
>Effekt< verse lbständigt . S ie w i r d ü b r i ­
gens d e n M a l e r auch später m e h r f a c h 
beschäf t igen (vgl. z .B . Kat . Nr. 65, 137). 

M i t g u t e m G r u n d füh l te sich M e i e r -
G r a e f e vor d i e s e m B i l d an Coro t e r i n ­
ner t . A l s M e n z e l - n icht v o r 1855 - e ine 
Vors te l lung v o n dessen K u n s t g e w o n n e n 
hatte, schätzte er ihn hoch . Später k o n n t e 
m a n i m Ate l ier in der S i g i s m u n d s t r a ß e 
d ie P h o t o g r a p h i e e ines C o r o t - B i l d e s an 
d e r W a n d sehen . 2 C . K . 

1 Berlin, Kupferstichkabinett (SZ Menzel Skiz­
zenbuch 6, S. 35). 
2 Lichtwark (1896) 1992, S. 298. 
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Ein Nachmittag im Tuileriengarten 
1867 
Ol auf Le inwand 
49 x 70 cm 
Bezeichnet unten rechts: Adolph Menzel Berl. 1867 
Dresden, Staatliche Kunstsammlungen (2442 A ) 

Provenienz: 1868 Fritz Meyer: 1885 dessen Wi twe ; 
1905 Ehka Meyer, Berlin: 1914 Prof. Richard M. 
Meyer, Berlin; erworben 1955. 
Ausstellungen: Berlin 1868, Nr. 487; Paris 1885, Nr. 
229; Berlin 1885, Nr. 9; Berlin 1928, Nr. 38, Abb.; 
Berlin 1980 A , Nr. X X V I (Abb. S. 151). 
Literatur: Die Dioskuren 1868, S. 531; Gonse 1885, 
S. 520, 522; Jordan 1890, S. 65, Tafel 56; Jordan 
1895, Nr. 16, S. 46,69; Jordan 1905. S. 69; Tschudi 
1905 A , Nr. 129; Justi 1952, S. 130 f.; Wa ldmann 1941, 
S. 35,48, Abb. 66: Beenken 1944, S. 555; Forster-
Hahn 1977, S. 265 f.; Forster-Hahn 1980, S. 52-55; 
Hütt 1981, Farbabb. 89-91; Jensen 1982, S. 100, 138, 
Farbtafel 27; Zangs 1992, S. 197-202; Niessing 1993; 
Padberg 1995, S. 56-62. 

Der zweite Aufenthalt in Paris während 
der Weltausstellung von 1867 ist sowohl 

durch Briefe als auch durch Paul Meyer­
heims ausführliche Schilderungen gut 
dokumentiert.1 Diesmal blieb er nicht, 
wie zwölf Jahre zuvor, zwei Wochen, 
sondern neun. W i r wissen von ausführli­
chen und immer wiederholten Besuchen 
der Kunstausstellung (»heute nur soviel: 
es wäre die Thorheit hoch zu Roß, sich 
dessen entschlagen zu haben«2) und des 
Louvre; von dem Eindruck der Land­
schaftsmaler von Fontainebleau und 
namentlich Daubignys und Theodore 
Rousseaus; von freundschaftlichem U m ­
gang mit Meissonier (vgl. Kat. Nr. 126); 
von einer genauen und zum Teil begei­
sterten Betrachtung der großen Sonder­
ausstellung Courbets, dessen Spachtel­
arbeit er bewunderte und der es sich 
nicht nehmen ließ, ihm seine Procedes 
zu erläutern.1 Da Menzel sich viel im 
>Liederkranz< der deutschen Künstler 
aufhielt, der sich in einem Lokal der rue 
Lamartine traf, so mag er hier beim 
Abschiedsabend für Knaus und Meyer­
heim miterlebt haben, wie sich der Ruf 
seines französischen Kollegen, »un peu 
cochon« zu sein, bewahrheitete.* 

Nach der Rückkehr muß er unverzüg­
lich die Arbeit an dem Bild aufgenom­
men haben, das, noch im selben Jahr 
signiert, die Reihe der Darstellungen 
städtischen Lebens, städtischer Men ­
schenmengen aus Menzels reifer Zeit 
eröffnete. Es waren nicht seine ersten 
Arbeiten dieser Art. Fast zwanzig Jahre 
älter ist die Aufbahrung der März­
gefallenen; an sie konnte er anknüpfen. 
Doch daß dies unmittelbar nach dem 
Paris-Aufenthalt geschah, bekundet den 
Schock, den er empfangen haben muß ­
te: Der im Jugendwerk folgenlos ge­
bliebene Ansatz gewann neue Bedeu­
tung. Seit Tschudi ' auf Manets La musi-
que aur Tuileries (Abb. S. 442) verwies, 
das Menzel in der Tat damals sehen 
konnte - wie übrigens eine ganze Son­
derausstellung des Malers - , sind beide 
Bilder immer wieder miteinander in 
Beziehung gesetzt worden; und in der 
Tat gehören sie derselben Gattung des 
städtischen Gesellschaftsbildes an, die 
man in Frankreich bis zur Zeit des D i -
rectoire, bis zu Debucourt und Boilly 

zurückverfolgen kann und die die Illu­
strationsgraphik des 19. Jahrhunderts 
banalisiert hatte. Sah Menzel auch die 
Aquarelle von Constantin Guys, einem 
der Protagonisten, den Baudelaire einst 
für seine Theorie von der >Moderne< 
erwählt hatte? Sie freilich sind von ihm 
noch weiter entfernt als Manets Ge­
mälde, das, beiläufig bemerkt, doppelt 
so groß ist wie das seine. 

Manets Komposition besteht aus zwei 
Hälften von gegensätzlichem Charakter: 
Während die rechte vorn durch allerlei 
Gegenstände und die angeschnittene 
Figur eines Kindes verstellt ist - für sich 
genommen, wäre sie mit Menzels Bild 
sehr wohl vergleichbar - , wirkt der 
Abschnitt links von dem gebogenen 
Baumstamm, mit den Porträtfiguren, 
deren Blick sich vielfach dem Betrachter 
zuwendet, um so übersichtlicher; ergibt 
sich ostentativ und geradezu zitathaft als 
inszeniert zu erkennen. Der Bildraum ist 
von vorn bis hin zur ruhigen Waagerech­
ten des Horizontes gleichmäßig gefüllt, 
Helligkeiten und Schwarz wechseln ein­
ander rhythmisch ab, rote Akzente sind 
über die Fläche verstreut und markieren 
unterschiedliche Tiefen. 

Bei Menzel kommen Einzelheiten vor, 
die wie Zitate aus der Komposit ion des 
sechzehn Jahre Jüngeren erscheinen 
könnten: so das hockende Kind an der 
gleichen Stelle vorn (ein ihm entgegen­
kommendes ist weiter entfernt), der 
leicht gebeugte Herr mit dem Zylinder 
in dem gleichen linken Profil vor dem 
Baum. Im übrigen aber öffnet sich ein 
Abgrund von Unterschieden. Mühelos, 
so scheint es, bringt Manet die Ästhetik 
der Alten Meister auf das andere Ufer, 
das Ufer der Moderne, während Menzel 
sie vergessen muß. Alles Gegenständ­
liche gerät ihm modellnäher, dichter, 
materieller, bunter und zugleich toniger; 
Helligkeit und Dunkelheit bedeuten 
Situationen der Beleuchtung, nicht un­
mittelbare Eigenschaften der Farbe. Sein 
Vordergrund ist wie durch plötzlichen 
Aufbruch ausgefegt, und die darin Eilen­
den - keiner ist auf den Betrachter bezo­
gen - verkörpern Verwirrung, Zerstreut­
heit« in jedem Sinne des Wortes. Tiefe 
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Raumgassen sind aufgerissen, die in 
ungewissen Schatten links, in unbe­
stimmte Sonnenhelle rechts führen. 
Keilartig nach vorn drängend, wie Men­
zel es liebt, die Mittelgruppe unter dem 
Baum; rechts und links wollen Figu­
ren den - wie häufig unter dem Blick 
des Betrachters weggleitenden - Vorder­
grund verlassen; in dem jungen Mann 
rechts klingt eine Figur aus der Aujbah-
rung der Märzgefallenen nach, und auch 
deren Raumordnung, die von tiefen Ein­
schnitten bestimmt ist, kehrt ähnlich 
wieder. 

Es war durchaus lobend gemeint, 
wenn Max Jordan für die augenblicks-
hafte Lebendigkeit der Schilderung nur 
die Worte fand: es sei ein Eindruck, wie 
ihn »sonst nur die Camera obscura zu 
gewähren vermag«.f) Ein Rezensent der 
ersten Ausstellung, auf der das Bild -
unter dem Titel Sonntag im Tuileriengar-
ten, nach Erinnerungen - zu sehen war, 
besprach es unter der seltsamen Rubrik 

»Genremalerei - Das Ethnographische 
Genre und das Rokoko«. Ebenso wie 
durch das mitausgestellte ältere Bauern­
theater in Tirol' fand sich Max Schasler 
zu einem seiner hin- und hergerissenen 
Urteile veranlaßt: »Beide sind, nament­
lich in dieser nur dem kleinen Genre 
angemessenen Dimension, skizzenhaft, 
aber höchst geistreich behandelt, die 
sehr mannigfaltigen Motive voll charak­
teristischer Wahrheit, wenn auch nur 
andeutungsweise zur Erscheinung ge­
bracht. Die Malerei zeigt die Vorliebe 
Menzels für etwas schwärzliche Tönung, 
entbehrt aber sonst keineswegs der Kraft 
und Ursprünglichkeit.«8 Dessen unge­
achtet wurde das Bild sogleich von 
einem Privatmann gekauft. 

Doch auch auf der Pariser Ausstellung 
von 1885 scheint das Bild entschieden 
mißfallen zu haben. Louis Gonse zufolge 
zeigt sich der Maler darin »gleichsam 
abgelenkt, seinem Lebensrahmen und 
seinem Umkreis entfremdet«.9 Und 

doch bleibt merkwürdig, daß Menzels 
>Lebensrahmen und Umkreis< ihm, nach 
dem ersten Anlauf von 1848 - mit einer 
Ausnahme (Kat. Nr. 134) - nie wieder 
unmittelbar den Stoff zu Großstadtbil­
dern boten. Das Erlebnis der Entfrem­
dung in >Babel<, wie er Paris mehrfach 
nannte, oder in Verona, wo ihm schon 
allein die unbekannte Sprache die Zuge­
hörigkeit verwehrte, gehörte offenbar 
zur Annäherung an den modernen 
Stoff. • C. K. 

1 Briefe an H e r m a n n u n d E m i l i e Krigar, 3. und 
29. Juni 1867 ( W o l f ? 1914, S. 2 0 6 - 2 0 9 ) ; M e y e r h e i m 
(1906) 1992, S. 196-209 . 
2 A n H e r m a n n und E m i l i e Krigar, 29. J u n i 1867 
( W o l f f 1914, S. 209 ) . 
3 M e y e r h e i m (1906) 1992, S. 196-198. 
4 W e r n e r 1993, S. 175. 
5 Tschudi 1905 B , S. 2 3 6 (S. 26) A n m . 1. 
6 J o rdan 1905. 
7 En t s tanden 1859. Tschud i 1905 A , Nr. 122. 
H a m b u r g e r Kunstha l le . 
8 Die Dioskuren 1868, S. 531 rechts. 
9 G o n s e 1885, S. 522. 

Im Tuileriengarten, 1867, Bleistift, Berlin, Kupferstichkabinett (Skizzenbuch 28, S. 95) 
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Pariser Wochentag 
1869 
Ol auf Le inwand 
48,4 x 69,5 cm 
Düsseldorf. Kunstmuseum (4435) 
Nur in Paris und Washington ausgestellt 

Provenienz: 1869 Kunstsalon Lepke, Berlin; 1869-
1874 im Besitz des Großunternehmers und >Eisen-
bahnkönigs< Bethel Henry Strausberg in Berlin. 
Nach dessen spektakulärem Bankrott in den Besitz 
des Bankiers Adolph von L iebermann übergegan­
gen, der seine Sammlung schon 1875 verkaufen 
mußte; James Duncan, L o n d o n ; 1886 Eduard L. 
Behrens, Hamburg; in den zwanziger Jahren mehr ­
mals als Leihgabe in der Hamburger Kunsthalle; 
Galerie Paffrath, Düsseldorf; erworben 1935. 
Ausstellungen: Berlin 1869; Berlin 1870, Nr. 557; 
München 1883; Hamburg 1887; Berlin 1895 A , 
Nr. 51; Hamburg 1896, Nr. 5; London 1903; Düssel ­
dorf 1904, Nr. 13; Berlin 1955 B, Nr. 109, Abb. 53; 
Berlin 1980 A, Nr. X X V I I I , Abb. S. 218; Paris 1984/ 
85, Nr. 104, Abb. 
Literatur: Jordan 1890, Tafel 65; Heilbut 1891, 
S. 99-110, Tafel bei S. 110; Jordan 1895, Nr. 18, S. 46, 

S. 69; Tschudi 1905 A , Nr. 135; Heilbut 1905, S. 226; 
Meier-Graefe 1906, S. 214-216; Scheffler 1922, 
S. 198; Waldmann 1941, S. 35, S. 48, Abb. 67; Andree 
1968, S. 72-75; Forster-Hahn 1978, S. 267 f.; Hütt 
1981, Farbabb. 95 -96 ; Jensen 1982, S. 106 f., Farb­
tafel 30; Wir th 1990, S. 290, S. 292, Abb. 564; Zangs 
1992, S. 199-202; Padberg 1995, S. 56-62. 

Den Maßen wie dem T h e m a nach 
könnte Pariser Wochentag als Gegen­
stück zu Ein Nachmittag im Tuileriengar-
ten (Kat. Nr. 123) gedacht sein.1 Doch es 
entstand, als jenes Bild längst verkauft 
war. W i e alle Bilder des älteren Menzel, 
so fand auch dieses sofort Liebhaber, 
und ein Stück Menzel-Rezeption wird 
dadurch charakterisiert, daß die beiden 
ersten Weiterverkäufe durch den Kon­
kurs jener Berliner Großunternehmer 
erzwungen wurden, die es besaßen. 

»Es ist ein Stück aus Stücken«, schrieb 
Emil Heilbut 1891; und fand sich zu dem 

127 

-
m f 

•A 
L 

TP 

V, L m s.« 
« 3 

m 

KATALOG 127 2 4 5 



wohl einzigartigen und dem Charakter 
des Werkes sehr angemessenen Versuch 
angeregt, beschreibend allen Einzelhei­
ten zu folgen, bis hin zu den Figürchen 
des fernsten Hintergrundes, der Men­
schen an Fenstern, der Fahrgäste eines 
Omnibusses: das ergibt acht Drucksei­
ten. Lange danach aber suchte derselbe 
Kritiker Stoff und Form von Menzels 
Malerei aufeinander zu beziehen: Die 
Hervorhebung der lebhaft gekleideten 
Turcos war ihm ein Zeichen für des 
Malers philiströsen »Hang zum Selte­
nen«; wenn aber im Pariser Wochentag 
ein Turco eine Pfeife anzündet und das 
Licht des Streichholzes die dunkle Haut 
erhellt, da gehe die »Neigung für das Sel­
tene in die Neigung zum Malerischen 
über«.2 

Noch mehr als in Ein Nachmittag im 
Tuileriengarten fällt der Verzicht auf 
Ganzheit auf. Daß die Komposition aus 
Beobachtungsfragmenten unterschiedli­
cher Herkunft zusammengesetzt ist, daß 
die dafür benutzten Zeichnungen bei 
unterschiedlichen Gelegenheiten ent­
standen , ist an sich zwar nichts Beson­
deres, und namentlich die Landschafts­
malerei kennt dieses Vorgehen. Daß dies 
aber auf den ersten Blick erkennbar, ja 
absichtsvoll hervorgekehrt wird, bewirkt 
Verfremdung des Einzelnen wie des 
Ganzen. »Menzel«, schrieb Julius Meier-
Graefe, geht nicht von der Bildfläche aus 
»und bezieht alles weitere auf die unver­
rückbaren Grenzen, sondern nimmt für 
jede Einzelheit einen neuen Standpunkt, 
nicht um zu seinem Bilde, sondern um 
zum Modell zu kommen. Er . . . nähert 
sich jeder Person, studiert sie, plaudert 
mit ihr und läßt sie dann stehen, wo sie 
steht, um mit der nächsten die gleiche, 
aussichtslose Unterhaltung zu begin­
nen.«4 Das ist zwar tadelnd gemeint 
(»Sein Fleiß ist Sucht des Menschen, 
dem Künstler unfruchtbare Neuigkeiten 
zuzutragen«), doch es beschreibt sehr 
genau das praktische Vorgehen des 
Malers - die Vielheit der Perspektiven -
wie die Wirkung seiner Malerei, und 
diese wird von ihrer zugleich modern­
sten und unheimlichsten Seite her wahr­
genommen. Als ergösse sich der Inhalt 

eines Musterbuches der Unverträglich­
keiten über die Bildfläche, okkupieren 
geschäftige Menschen den Straßenraum 
- die gefüllten Plattformen von drei 
Omnibussen tragen fort, was keinen 
Platz mehr finden würde - , dringt in 
Gestalt der Zugpferde die Tierwelt in 
die städtische Zivilisation ein. Jeder 
treibt sein eigenes Geschäft. Im Vorder­
grund ist, wie so oft, eine Gruppe in 
hastigem Aufbruch begriffen. Anschlag­
zettel an Bretterzaun, Wand und >colon-
ne Morris< (das Pariser Gegenstück zur 
Litfaßsäule), Schriftschilder, das unzu­
sammenhängend farbige Innere eines 
durch Abriß mitten durchgeschnittenen 
Hauses lassen das Collagehafte und Zer­
sprengte offenkundig werden, welches 
die Struktur des Ganzen bestimmt. Die 
stürzenden Linien der Häuser rechts mit 
der Frau auf dem Balkon werden zwei 
Jahre danach in dem Bild der Abreise 
König Wilhelms I. zur Armee (Kat. Nr. 
154) wiederkehren. 

Als das Bild zuerst im Berliner Kunst­
salon Lepke 1869 ausgestellt wurde, 
befand es sich in Gesellschaft von Arbei­
ten französischer Maler wie Meissomer, 
Bouguereau, Rosa Bonheur, Decamps 
und Vibert.3 Im Mittelgrund verbirgt 
sich eine Freundschaftsbekundung für 
Meissonier (vgl. Kat. Nr. 126): Nach 
einer im >Cafe Henri IV< gemachten 
Zeichnung (in verlorenem Profil und in 
verzerrender perspektivischer Verkür­
zung6) malt er den Freund auf einer Cafe­
terrasse. C. K. 

1 Forster-Hahn 1978. 
2 Heilbut 1905. 
5 Zusammengestel l t hat sie schon Rolf Andree 
1968: Berlin, Kupferstichkabinett: Figurenstudien 
SZ Menze l N 948, N 449, N 2975, N 2976; einzel­
nes aus den Skizzenbüchern 28 (1866/67) und 50 
(1867/68). Eine Reihe von Blättern aus dem Skiz­
zenbuch 51 (1868). 
4 Meier -Graefe 1906, S. 228. 
5 Die Dioskuren 14, 1869, S. 221. 
6 Berlin, Kupferstichkabinett (SZ Menzel Skiz­
zenbuch 51, 1868, S. 156/157). 
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